
Rezensionen

sei aus dem Regensburger Dom ist weder ein Samit 

noch ein Lampas, sondern eine Schußkompositbin- 

dung; ihre Gold- und Seidenstickerei ist über einem 

naturfarbenen, ungemusterten Samit ausgeführt. Zu 

ergänzen ist die Wolfgangskasel in St. Emmeram in 

Regensburg: aus einem Samit in Dunkelblau und Blau

grün, dessen Muster, aber »geritzt«, in Rot die Seide 

des Wiener Kaisermantels variiert (hier Nr. M 100); 

Saumbesatz aus einem roten Samit mit »geritztem« 

Muster, das leicht variiert wird von dem roten Samit 

mit Goldstickerei der blauen Tunika von den Wiener 

Krönungsgewändern (hier Nr. M 870): dazu H. Herr- 

mann-L. v. Wilckens in: Ratisbona Sacra. Das Bistum 

Regensburg im Mittelalter. Ausst. Regensburg 1989, S. 

82-84 Kat. Nr. 56.
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Die von Polidoro da Caravaggio in Rom deko

rierten Innenräume wurden bereits zu seinen 

Lebzeiten in ihrer Bedeutung von jenen allge

mein bewunderten und nachgeahmten Fassa

denmalereien überschattet, mit denen er bis 

zum Sacco di Roma im Jahre 152.7 zahlreiche 

Häuser- und Palastfassaden der Ewigen Stadt 

ausschmückte. Auch die Forschung hat seine 

Innendekorationen vernachlässigt, ja nahezu 

in Vergessenheit geraten lassen. Achim Gnann 

hat jetzt die lange fällige Neubewertung dieser 

Werkgruppe mit souveräner Quellenkenntnis 

und stilkritischer Sensibilität geleistet.

Seinen Ausgangspunkt bildet die durch Vasari 

bezeugte Tätigkeit des jungen Polidoro in den 

vatikanischen Loggien Raphaels um 1517/18.

K. Oberhuber (1972) und N. Dacos (1986) 

hatten wichtige Vorarbeit geleistet, um die von 

H. Dollmayr (1895) verursachten Verwerfun

gen aus dem Weg zu räumen. Gnann führt die

se Forschungen weiter und präzisiert die heute 

überwiegend vertretene Meinung: Polidoro 

war im 10. Joch unter Anleitung von Perino 

del Vaga mit der Ausführung zweier Szenen, 

einigen Grotesken, vielleicht auch Sockelmale

reien beteiligt. »Dabei muß der Stil Perinos 

betrachtet und Polidoros Anteil bestimmt wer

den« (S. 36). Nichts deutet auf eine vorausge

hende Tätigkeit in der Raphaelwerkstatt.

Gleichzeitig oder etwas früher übten Perino 

und Polidoro laut Gnann ihr Zusammenspiel 

im ersten Geschoß des Pal. Baldassini (Gnann 

widerspricht mit seiner einleuchtenden Früh

datierung Vasaris Angaben über Polidoros 

künstlerische Anfänge; der ebenfalls am Pal. 

Baldassini tätige Giovanni da Udine könnte 

den Kontakt zu Raphael hergestellt haben). 

Die thematisch ungedeuteten Friesdarstellun

gen verraten überraschenderweise auch Ein

flüsse Rosso Fiorentinos, was den von Gnann 

vermuteten voraufgegangenen Aufenthalt Po

lidoros in Florenz stützt. Gleichzeitig zeigt 

Gnann das Einwirken von Vorbildern Peruzzis 

aus dem 2. Jahrzehnt, was mit den Baudaten 

des Palastes in Einklang gebracht werden 

kann.

Einer ähnlichen Gemengelage begegnen wir in 

den um 1519 entstandenen Grisailleszenen der 

Kassettendecke der Stanza di Alessandro e 

Rossane in der Farnesina. Hier ist es nicht 

immer leicht, der detailreichen Argumentation 

ins letzte zu folgen, doch hilft der sichere 

Umgang Gnanns mit seinem Beweismaterial 

über ein Gefühl der Unsicherheit hinweg. 

Undeutlich bleibt weiterhin das künstlerische 

Profil von Maturino, laut Vasari seit der Früh

zeit Polidoros enger Mitarbeiter nicht nur an 

den Fassaden. Gnann schlägt vor, »daß Matu
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rino der Künstler war, der neben Polidoro in 

der Farnesina arbeitete, den antikischen Gri- 

saillefries im Palazzo Farnese in Gradoli malte 

und eine Gruppe von Zeichnungen schuf, die 

zwar Polidoro-ähnlich sind, aber nicht von 

diesem stammen können« (S. 230). Eine Betei

ligung am Entwurfsprozeß der bekannten Fas

saden Polidoros schließt er aus und findet 

auch in der Ausführung der erhaltenen Fres

ken kein Indiz für sein Mitwirken. Als Vasari 

auf Maturinos Bedeutung für seinen Gefähr

ten insistierte, mag er sich durch die auffällige 

Verwandtschaft zwischen Polidoros oberitalie

nisch geprägter Zeichnungsmanier mit ver

gleichbaren Stilmerkmalen in der Toskana 

bestärkt gefühlt haben: für ihn zweifellos ein 

willkommenes Argument, um auch hier Flo

renz mit ins Spiel zu bringen.

Ob die durch Nachstiche von Cherubino 

Alberti überlieferte Serie von zehn Tondi mit 

mythologischen Darstellungen einen verlore

nen Freskenzyklus Polidoros in Gänze überlie

fert, bleibt ebenso offen wie die Frage nach 

dessen ursprünglichem Ort. Unproblematisch 

erscheint allein die Datierung dieser Serie in 

die Zeit um 1519 wegen der stilistischen 

Anlehnung an Raphael, Peruzzi und die Gro

tesken an der Decke der Stanza di Alessandro 

e Rossane.

Dagegen können beim Martelli-Altar in S. 

Agostino Entstehungsort und Überlieferung 

der Malereien Polidoros als gesichert gelten; 

dasselbe gilt für die Fresken in S. Maria della 

Pieta im Campo Santo Teutonico. Im ersteren 

Falle ist die von Vasari bezeugte verlorene 

Darstellung einer Beweinung Christi durch 

eine eigenhändige Zeichnung im Britischen 

Museum überliefert. Die bestimmende Rolle 

dieser Darstellung im Programm der von 

Gnann schlüssig rekonstruierten Kapellenaus

stattung wird deutlich, ebenso die erneute 

Kreuzung von Vorbildern Perinos und Peruz- 

zis. Für S. Maria della Pieta gelingt dem Autor 

mit stilkritischer Argumentation eine ein

leuchtende Entschlüsselung des komplexen 

Befundes: Perino begann mit der Dekoration 

der Kirche; als er 152.2 vor der Pest nach Flo

renz floh, erbte Polidoro einen Teil des Auf

trags mitsamt Vorgaben durch das bereits 

Ausgeführte.

Die beiden berühmten Landschaftszeichnun

gen Polidoros in den Uffizien (P 498 und P 

500) läßt Gnann wohl mit Recht außer Be

tracht. Die von ihm vorgeschlagenenen Ver

gleiche mit venezianischen Vorlagen wird man 

indessen noch zu diskutieren haben. Jedenfalls 

trifft es nicht zu, daß Polidoros richtungswei

sender Beitrag zur italienischen Landschafts

kunst, der in der Cappella di Fra Mariano sei

nen Höhepunkt erreicht, in seiner unmittelba

ren Nachfolge keinerlei Reaktion ausgelöst 

hätte, sondern erst im Seicento. Den Gegenbe

weis findet man im Katalog der Ausstellung 

Francesco Salaiati o la Bella Maniera (Rom, 

Villa Medici, Jan./März 1988, Nr. 26 und 

126), wo zwei Zeichnungen Salviatis in Paris 

und Edinburgh einen unmittelbaren Zusam

menhang mit der voll ausgebildeten Land

schaftsmanier Polidoros zeigen.

Denselben Problemen begegnen wir in den 

zeitlich nahen Landschaftspartien der Fresken 

im Salone der Villa Lante, wo sich die Frage 

nach den lombardischen Voraussetzungen 

Polidoros noch stärker aufdrängt. Hier war 

Polidoro zwar die Rolle eines Mitarbeiters von 

Giulio Romano zugewiesen, doch ließ man 

ihm laut Gnann freie Hand für das einheitliche 

Erscheinungsbild der Hauptszenen ebenso wie 

für die meisten Landschaftshintergründe: von 

Helfern unterstützt, überwachte und koordi

nierte er selbständig die Ausführung. Ange

sichts solcher Schaffensbedingungen erübrigt 

es sich weitgehend, zusätzlich die Anteile ein

zelner Hände unterscheiden zu wollen, nur 

allzu leicht sieht man eigene Prämissen in das 

Werk hinein. In dieser Hinsicht hätte man dem 

Autor — auch sonst gelegentlich — ein wenig 

mehr Mut zur Entscheidung gewünscht.

In seiner Erlanger Magisterarbeit von 1990 hatte 

Gnann die 1525 abgeschlossenen Malereien Polidoros 

in der Cappella di S. Mariano an S. Silvestro al Quiri- 

nale beispielhaft untersucht. Jetzt breitet er noch ein

mal seine Überlegungen zur ikonologischen Sinndeu
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tung des Ensembles aus. Von besonderem Interesse ist 

sein Hinweis auf das verschollene ehern. Altarbild einer 

Madonna mit Heiligen von Mariotto Albertinelli, 

gerahmt von Fresken der hll. Katharina v. Siena und 

Maria Magdalena an der Kapellenwand, Bindegliedern 

zu den anschließenden Landschaften, denen sie auch 

thematisch zugeordnet sind. Die in Grisaille ausgeführ

ten Puttenpaare der Sockelzone, dem Ganzen stilistisch 

bruchlos eingefügt, scheinen übrigens durch den ver

gleichenden Hinweis auf die Ignudi der Sixtinischen 

Decke eher überfordert, zumal wenn man alternativ 

Erinnerungen an römische Erotensarkophage in Be

tracht zieht.

Nachfolgend bietet Gnann eine vielverspre

chende Skizze der stilistischen Entwicklung 
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